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3n>ei ©ebid)te tum Sölttttlja
3)u 9Keer.

Du meer bift tclbft die Zeit,
Du Gwigkeit!
Was weifet denn du i)on Stunden, Gagen, 3al)ren?

Der mai ift niemals über did) gefahren.

Du meer bift felbft die £iebe,

Dur blühen alle deine Griebe

Ganz tief im Grunde.
Kein Sifd) bringt uns daoon die Kunde.

Sie wollen nicht ihr haus oerraten,
Dicht deine Seele, die fo ooller Caten;
Sie fdjlagen dir nicht eine Wunde.

Du und die Sonne, ihr feid wohl Gefpielen?

Ihr kreift zufammen um der Welten Dielen ;

Hur bift du meer das ftäkere der beiden,

Denn abends feh id) goldnen Ball noch oor dem Scheiden

in Weilchen ftets in deinem Schofee ruhn.

spfeiffer*Sitrber.
See unb 3Keer.

Ihr feid Scbweftern: See und IHeere,

Seid genährt oom felben Blut.
See und meer, eud) kenn id) beide,
Dod) nur einem bin id) gut.

hörft du denn mein leifes Weinen,
IDeer, in deiner Eiebeskraft?
Sdjlag um Sd)lag erhalten helfen,

Küffeft wild in £eidenfd)aft.

Kann id) dir ins Auge fehen,

meer, das nirgends Ruhe findt?
Hieben, zürnen, kommen, gehen,
Gag und Dad)t dir freunde find.

Hein, wie Schwäne kehr id) wieder,
Ziehe meinen füllen Kreis —
Auf dem Spiegel deiner Sdjwefter,
Denn mein Singen ift zu leis.

Sie trüber ber stamme.
Aoman oon Alfreb ftanffeaufer.

Doch eines Dages ftreiten fid) braufeen int ©deichen

bes ©efangenmärters 3toei Stimmen, unb biefe beiben .Stirn«

men erfefereden ©langmann. Die eine in ihrer gitteruben

©üte unb leibenfd)ftftlid)en Anteilnahme, bie anbere in ihrer

biirren fiebrigfeit! Hub biesittal fteht ©langmann auf, biidt
fid) unter ber niebrigen Dcde unb préfet ben fiopf in bie

SRauerliide, um nur einen Schimmer ber meifeen öaare
feines t|3farrherrn 311 fehen.

„3hr roollt eine ©rfläruitg, toerr Ifßrofeffor? ©s gibt

litige, bie ber ©rftärung nidjt bebiirfen. ©ud) aber fcheint

eine religiöfe ©rroeduttg uttmahrfdfeinlid), wenn ber 3unge
Rieht in feiner 3ugenb mürbegeprügelt rnarb, ober toentt ber

®rtoad)fene nicht in harter 3?ron erftidt ober feine Sd)ulben
Ridjt begahlen fattn! Aber, mein toerr, rnenn Aeligion nur
biefe Urfacfeen unb Quellen haben foil, mas finben mir
att iijr?"

„SRifeoerftehen mir uns nidjt, £err oon SRuralt", mehrte
fidj ffjerr oon Sinner, „ich fpredje nicht oon ben grofeen reih
gtöfen Verfönlidfieiten ber Vergangenheit, fonàern oott ben

Sdjmarmgeiftern ber ©egeitmart."
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„Amt gut, fiterr Vrofeffor, fiuther mürbe erroedt, als
ihm ber Vlife ben heften öteunb oon ber Seite roegfengte,

Vaulus befehrte fid) unter bem Drude ber fprifefeen Sßüften«
fonne. ©hriftus atmete bie fiuft ber Sügel ©aliläas, füio=

hammeb fammelte feine Seele in ber ©infamfeit ber grofeen

äßüfte. ©lanpnann aber marb erfdjüttert burch bie rotlben
3eitläufe, lernte Slife unb Donner als Sinnbilber bes (55ei=

ftes erfennen, ber je unb je bie äßelt heimfud)t, unb ahntet
eine ffirfcfeütterung ber toten, ©ott abgemanbten JBelt burd)
ben oerborgenen ©eift. Unb, mohloerftanben, biefer fötenfdj
hat genug für fich, miinfd)t feine ©iiter, gibt anbertt bie
©hre, ia — mifefennt in feiner Aeinheit einen notorifdjen
öfanatifer —"

„3hr mad)t einen ^eiligen aus ihm. ffieftcht, &err
Pfarrer, fein 23lid ift eng, oiele feiner ©igenfthaften fittb
©rbteil einer alten 0atnilie..."

„Gimmel, £err Vrofeffor, SAidjelangelo unb Vonaparte,
©oethe unb fiant unb meinetmegen aud) ©uer fiofeebtte
haben alle in fid) bas ©rbteil ihrer Familien, finb alle be=

laftet, aber mit ©enie! Diefer einfache Vauer erbte einen
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Zwei Gedichte von Martha
Du Meer.

du Meer bist selbst ctie ^eit,
du Ewigkeit!
Was weißt cienu du von Stunden. Lagen, Zähren?

Ver Mai ist niemals über dich gefahren.

du Meer bist selbst die Liebe,

dur blühen alle deine Lriebe

6â tief im 6runde.
Kein Fisd? bringt uns davon die Kunde.

Sie wollen nicht ihr Haus verraten,
dicht deine Seele, die so voller Laken?

Sie schlagen dir nicht eine Wunde.

du und die Sonne, ihr seid wohl Sespielen?

ihr kreist Zusammen um der Welten vielen?

dur bist du Meer das stäkere der beiden,

denn abends seh ich goldnen IZall noch vor dem Scheiden

Ein Wellchen stets in deinem Schoße ruhn.

Pfeiffer-Surber.
See und Meer.

ihr seid Schwestern: See und Meere,
Seid genährt vom selben Mut.
See und Meer, euch kenn ich beide,
doch nur einem bin ich gut.

hörst du denn mein leises Weinen,
Meer, in deiner Liebeskrast?
Schlag um Schlag erhalten Felsen,

Küssest wild in Leidenschaft.

Kann id? dir ins Mge sehen.

Meer, das nirgends Kuhe sindt?
Lieben, Zürnen, kommen, gehen,
Lag und dacht dir Freunde sind.

dein, wie Schwäne kehr id? wieder,
Äehe meinen stillen Kreis ^
Ms dem Spiegel deiner Schwester,

denn mein Singen ist zm leis.

Die Brüder der Flamme.
Roman von Alfred Bankhäuser.

Doch eines Tages streiten sich draußen im Gärtchen

des Eefangenwürters zwei Stimmen, und diese beiden Stim-
men erschrecken Glanzmann. Die eine in ihrer zitternden

Güte und leidenschaftlichen Anteilnahme, die andere in ihrer
dürren Ledrigkeit! Und diesmal steht Glanzmann ans, bückt

sich unter der niedrigen Decke und preßt den Kopf in die

Mauerlücke, uin nur einen Schimmer der weißen Haare
seines Pfarrherrn zu sehen.

„Ihr wollt eine Erklärung, Herr Professor? Es gibt
Dinge, die der Erklärung nicht bedürfen. Euch aber scheint

eine religiöse Erweckung unwahrscheinlich, wenn der Junge
uicht in seiner Jugend mürbegeprügelt ward, oder wenn der

Erwachsene nicht in harter Fron erstickt oder seine Schulden

uicht bezahlen kann! Aber, mein Herr, wenn Religion nur
diese Ursachen und Quellen haben soll, was finden wir
an ihr?"

„Mißverstehen wir uns nicht, Herr von Muralt", wehrte
sich Herr von Sinner, „ich spreche nicht von den großen reli-
giösen Persönlichkeiten der Vergangenheit, soiàern von den

Schwarmgeistern der Gegenwart."

sLopM^lit (Zretlklein Lc <Ü0., Türicli.) 26

„Nun gut, Herr Professor, Luther wurde erweckt, als
ihm der Vliß den besten Freund von der Seite wegsengte,

Paulus bekehrte sich unter dem Drucke der syrischen Wüsten-
sonne. Christus atmete die Luft der Hügel Ealiläas, Mo-
hammed sammelte seine Seele in der Einsamkeit der großen
Wüste. Elanzmann aber ward erschüttert durch die wilden
Zeitläufe, lernte Bliß und Donner als Sinnbilder des Gei-
stes erkennen, der je und je die Welt heimsucht, und ahnte
eine Erschütterung der toten, Gott abgewandten Welt durch
den verborgenen Geist. Und, wohlverstanden, dieser Mensch
hat genug für sich, wünscht keine Güter, gibt andern die
Ehre, ja — inißkennt in seiner Reinheit einen notorischen
Fanatiker —"

„Ihr macht einen Heiligen aus ihm. Gesteht, Herr
Pfarrer, sein Blick ist eng, viele seiner Eigenschaften sind
Erbteil einer alten Familie..."

„Himmel, Herr Professor, Michelangelo und Bonaparte,
Goethe und Kant und meinetwegen auch Euer Koßebuo
haben alle in sich das Erbteil ihrer Familien, sind alle be-
lastet, aber mit Genie! Dieser einfache Bauer erbte einen



378 DIE BERNER WOCHE

gewaltigen CSrnft uttb eine grojje wortloje fiiebe. 3hr Stäbter
wollt iljtt mit euren SJtahjtäben mejjen? ileine ÜReligion ent=

ftanb jemals in Stäbten! ©uresgleichen ärgert rnict) töglid)
mit ber grage: ,3jt es bentt nidjt nur [eine reizbare Statur,
bie unter 23tih unb Donner leibet!' 3d) jage eud): ©in ein»

jiges ©emitter ijt größer als eure gaitse fiunft unb tlfiijjen»
jd)aft mitjamt aller tfehilojopljie."

©an3 beutlid) fiifjlte ©lansmann, wie jid) ber ißro»

fejjor Bemühte, eine oerbinblidje unb bennodj Iränlenbe Stnt»

wort 311 finben. „3br habt jeljr unaBBängige SOteimingen,

toerr oon ülturalt, unb man wirb ©udj fidjerlidj beswegen

fdjäBen. Der Staat aBer fattn iiBer bas tfehänomen Schwär*
merei nid)t ber gleichen SJleinung jein wie 3Br. ©s muh
einmal eingejdjritten werben, ©in ©letitpel tut not!"

Stun aber Braujte ber Pfarrer auf, man jpilrte, wie

er bie lefefe fRüdfidjt fallen liefe. „Dann Beweift in einem

©semp'el, bah es ©ud) ernft ijt mit ©urern (Singreifen, unb

jdjreitet gegen bie toten fßrebigten oieler geiftlidjer fiterreit
ein, bie lieber bem Stimrob frönen als ©ottes äßort. Slber'
leiber tann tein biirrer Saum auf biirrem Soben jid) jelbjt
erneuern! 3d) gebe meinen ©efangenen bejudjen, &err ^3ro=

fejjor. SOtan Bût mir enblicfe gnäbigjt bie ©rlaubnis erteilt!"
©Ian3inann legt jid) auf bie tßritfdjie, gerüBrt, er*

mutigt unb erjd)iittert. ©r Börte irgenbwo Düren geben,

Sd)ritte jid) nähern, einen Sd)lüjjel jid) ins rojtige Sd)loj)
fchieben, unb bann jprang bie ©icbentiire auf.

Stahmann blieb jifeert, 3eigte mit ber fiianb nacb ber

Dede: „Dudt ©ud), £err Starrer, budt ©ud>!" Xlnb oer*

fuebte 31t Iäd>eln. £>err oott Sturalt erjebra!. „Um ©ottes

willen, biejes ßodj!"
©r jefete jicb neben ©Ian3mann auf bie tferitjehe, Begann

oerlegett 311 fragen, irgenb etwas.

„Sticht fragen, §err Sfarrer, nicht fragen!" wehrte

©lansmann ab unb brüdte mit ben Sjäujtert auf bie klugen,
als ob er jie 3erguetjdjen tnödjte.

„UeBermorgen ijt ôauptoerljanbtung! Stan will auf
einmal rajdj machen, jeit man bie Hoffnung aufgegeben,

Sogt 3U finben. ©nblid) 9JîôgIid>îeit, aus betn Sod) heraus»

îuïommen!" ©r jab jich in ber niebrigen ©nge entfefet urn
unb prehte bie £>änbe ineinanber.

„Stidjt wahr, £err Starrer, es jd>eint ausgemacht, bafe

man mid) oerurteilt!"
„Sicht bei allen! Seib flug wie bie Sd)tangen, ©lang»

mann, unb gebt ihnen nicht in bie Stride! Slefet jie nicht..."
„3d) fürchte, bah jie iebes ÜBort refeen wirb, bas unir

entrinnt! 3d) tann nicht anbers als bezeugen, was id) glaube.

Da3U Bat man mich ins ©efängnis gejefet, W03U benn jonjt?"
Der ©reis jorgte jicb- „Obermoofer, bieje SQtenjdjen

jinb anbers als wir, jie wollen nicht Sßahrljeit, jie wollen
einen Sdjulb» ober Unjchulbbeweis. Sie wollen heraus»

bringen, ob 3br ©udj gegen ben Staat unb gegen bie Sitte
oergangen habt. Daran müht 3br benïett..."

©r tat plöhlidj gejehäftig, um jebe Sührung 311 oer»

meiben, unb gab @Ian3mann nur flüchtig bie fi>anb. „Suf
SBieberjehn übermorgen!"

©Ian3mann jah ihm nadj unb rief, beoor bie Düre
fidj fchlofe: ,,©s tonnen aber bodj in Stäbten Seligionen eut»

jtetjen! 2ßiht 3hr! 3n ben ©efängnijjen, wenn Siebe unb

©ebulb 3U hen Dingen groh genug jinb..." ©r wintte

bem langjam unb Betroffen ©ntjdjreitenben 3U, jah ben

bleidjen SBärter jich nähern unb bie Dür 3ugehen. llnb
ber Schlüjjel tnirjehte-

Unb bamt begann wieber bas Starren: Stauerloch,
©itterjtäbe, Sojttropfen am Diirjdjloh, rot wie 93Iut, unb
über bem Dämmer bie totenfdjwar3e Dede, bie um bie

SIbenbjtunbe jich minütlich 311 jenfen jdjeint unb bennod)
ungeheuer langjam finît unb in ber <äölje 311 lauem jdjeint,
ob ber ©efangene eine Seîunbe laug nicht aufpajje. Unb
wenn er jid) oergähe, auch nur eine Seîunbe laug, bann
würbe jie jid) wie ber 23Ii{) auf ihn werfen...

28.

Unter ber oergolbeten Seifte längs ber bunt bemalten
Dede, bie braungetäfelte Sßanb bes ©eridjtsjaales oben

abjdjliehenb, äugen bie SSappentiere ber Oberamtmann*
fdjaften wadjjanx über bie Silbnijfe tängjt oerjtorbeuer Stagi*
jtraten hinweg in ben wiberhatleuben Saum, hinüber 311m

fßobium bes ©eridjtspräjibenten, ober nad> ben hohen go-
tijdjen ©ogenfenjtem hin. Der ©reif oon Sieberfeewil mit
feinem einen duge Blinît tait unb mifetrauijd) genau über
ber Dür, gegenüber bem rid)terlid)en fßobium.

Die Herren Stidjter in ben fchwar3en Dalaren muhten

jidj in bie 23lide ber 2Bappenwädj|ter 311 jdjiden. Uubeweg»
liehe ©ejichter jdjwebten jidjer über toeihen itragen, burd)*
jid)tige Stirnen lehnten jidj an fdjmiegfame |>änbe. Der
Sräjibent auf feinem erhöhten fßobium allein funfeite aus
jdjwarsen Stugen ungebulbig burd) ben Saal.

©Ian3mann jah auf ber 5tn!Iagebanï, bas weih ge*
worbene ©ejidjt erhoben, bie £>änöe gefaltet, ©r tlebte

nur am Staube, bereit, bei ber erften $rage auf3ujtehen unb
ben Sichtern entgegentreten. Die klugen irrten oon einem

ber jidjeren ©ejichter 3um anbern, als ob fie bas Sdjidjal
aus ben bicht bç3ifferten unb jauber befchriebenert Dafeln
ber ©eredjtigl'eit enträtjeln fönnten-

©in Schreiber las: „©Ianmann, Samuel, Sohn bes

©Briftian unb ber Sujanna, geborene ßobjiger oon Stötiwit,
Oberamtmannjdjaft Stieberjeewil, wohnhaft in Stötiwil, fianb»

wirt, ©Bemann ber Starie SInna, geborne 3binben. Stimmt
bas?" Samuel nidte unb legte bie £änbe offen oor jich,

wie einer, ber nichts 311 oerhehlen tradjtet.
Der Sorjihenbe ergriff bas SOSort. „3hr jeib angeflagt,

bie ©inwohner ber ©emeittbe Stötiwil mit einer neuen un=

erlaubten fieljre erregt 311 haben, bergejtalt, bah 3br sur
Siihadjtung ber Stegentfdjaft, 3ur Seradjtung ber ßehre

unjerer djriftlichen fiirdje unb Sluftöjung ber ©he aufgeforbert
habt, ©ejteljt 3hr, bah 3hr ©ud) biejes Sergehens jdmlbig
gemacht habt?"

Der Oberrichter witterte int Saale nadj ber Stimmung,
bordjte 3ugleid> genau auf bie mutntahliche SBeigerung bes

Seîlagten, jid) fchulbig 31t erflären-

©lansmann fprach langjam: „3d) habe niemals gelehrt,
bah man bie Stegentfdjaft oerad)ten folle. 3d) fage nur,
bah eine 3eit ïommt, ba griebe jein wirb, unb alsbanit
wirb bie £errjdjaft aller Obrigfeiten nicht mehr oonnöten

fein- 3d) habe niemals aufgeforbert, bie fiehre unjerer fiird)e
311 leugnen, jonbern meine Städjjten ermahnt, ©ott in jebem

Dinge 311 bienen. Sor altem aber ijt es nicht wahr, bah
id) bie ©he auflöjen will; fein SStenjd) barf fein SBeib oon
fid) jtofeen, es fei benn, bah jie fidj oon ihm losgejagt unb
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gewaltigen Ernst und eine große wortlose Liebe. Ihr Städter
wollt ihn mit euren Maßstäben messen? Keine Religion ent-

stand jemals in Städten! Euresgleichen ärgert mich täglich
mit der Frage: .Ist es denn nicht nur seine reizbare Natur,
die unter Blitz und Donner leidet!' Ich sage euch: Ein ein-

ziges Gewitter ist größer als eure ganze Kunst und Wissen-
schaft mitsamt aller Philosophie."

Ganz deutlich fühlte Glanzmann, wie sich der Pro-
fessor bemühte, eine verbindliche und dennoch kränkende Ant-
wort zu finden. „Ihr habt sehr unabhängige Meinungen,
Herr von Muralt, und man wird Euch sicherlich deswegen

schätzen. Der Staat aber kann über das Phänomen Schwär-
merei nicht der gleichen Meinung sein wie Ihr. Es muß

einmal eingeschritten werden. Ein Exempel tut not!"
Nun aber brauste der Pfarrer auf, nian spürte, wie

er die letzte Rücksicht fallen ließ. „Dann beweist in einem

Exempel, daß es Euch ernst ist mit Eurem Eingreifen, und

schreitet gegen die toten Predigten vieler geistlicher Herren
ein, die lieber dem Nimrod frönen als Gottes Wort. Aber
leider kann kein dürrer Baum auf dürrem Boden sich selbst

erneuern! Ich gehe meinen Gefangenen besuchen, Herr Pro-
fessor. Man hat mir endlich gnädigst die Erlaubnis erteilt!"

Elanzmann legt sich auf die Pritsche, gerührt, er-

mutigt und erschüttert. Er hörte irgendwo Türen gehen,

Schritte sich nähern, einen Schlüssel sich ins rostige Schloß
schieben, und dann sprang die Eichentüre auf.

Glanzmann blieb sitzen, Zeigte mit der Hand nach der

Decke: „Duckt Euch, Herr Pfarrer, duckt Euch!" Und ver-
suchte zu lächeln. Herr von Muralt erschrak. „Um Gottes

willen, dieses Loch!"
Er setzte sich neben Glanzmann auf die Pritsche, begann

verlegen zu fragen, irgend etwas.

„Nicht fragen, Herr Pfarrer, nicht fragen!" wehrte

Elanzmann ab und drückte mit den Fäusten auf die Augen,
als ob er sie zerquetschen möchte.

„Uebermorgen ist Hauptverhandlung! Man will auf
einmal rasch machen, seit man die Hoffnung aufgegeben,

Vogt zu finden. Endlich Möglichkeit, aus dem Loch heraus-
zukommen!" Er sah sich in der niedrigen Enge entsetzt um
und preßte die Hände ineinander.

„Nicht wahr, Herr Pfarrer, es scheint ausgemacht, daß

man mich verurteilt!"
„Nicht bei allen! Seid klug wie die Schlangen, Glanz-

mann, und geht ihnen nicht in die Stricke! Reizt sie nicht..."
„Ich fürchte, daß sie jedes Wort reizen wird, das mir

entrinnt! Ich kann nicht anders als bezeugen, was ich glaube.

Dazu hat man mich ins Gefängnis gesetzt, wozu denn sonst?"

Der Greis sorgte sich. „Obermooser, diese Menschen

sind anders als wir, sie wollen nicht Wahrheit, sie wollen
einen Schuld- oder Unschuldbeweis. Sie wollen heraus-
bringen, ob Ihr Euch gegen den Staat und gegen die Sitte
vergangen habt. Daran müßt Ihr denken..."

Er tat plötzlich geschäftig, um jede Rührung zu ver-
meiden, und gab Glanzmann nur flüchtig die Hand. „Auf
Wiedersehn übermorgen!"

Glanzmann sah ihm nach und rief, bevor die Türe
sich schloß: „Es können aber doch in Städten Religionen ent-

stehen! Wißt Ihr! In den Gefängnissen, wenn Liebe und

Geduld zu den Dingen groß genug sind..." Er winkte

dem langsam und betroffen Entschreitenden zu, sah den

bleichen Wärter sich nähern und die Tür zugehen. Und
der Schlüssel knirschte.

Und dann begann wieder das Starren: Mauerloch,
Eitterstäbe, Rosttropfen am Türschloß, rot wie Blut, und
über dem Dämmer die totenschwarze Decke, die um die

Abendstunde sich minütlich zu senken scheint und dennoch

ungeheuer langsam sinkt und in der Höhe zu lauern scheint,

ob der Gefangene eine Sekunde lang nicht aufpasse. Und
wenn er sich vergäße, auch nur eine Sekunde lang, dann
würde sie sich wie der Blitz auf ihn werfen...

23.

Unter der vergoldeten Leiste längs der bunt bemalten
Decke, die braungetäfelte Wand des Gerichtssaales oben

abschließend, äugen die Wappentiere der Oberamtmann-
schaften wachsam über die Bildnisse längst verstorbener Magi-
straten hinweg in den widerhallenden Raum, hinüber zum
Podium des Gerichtspräsidenten, oder nach den hohen go-
tischen Bogenfenstern hin. Der Greif von Niederseewil mit
seinem einen Auge blinkt kalt und mißtrauisch genau über
der Tür, gegenüber dem richterlichen Podium.

Die Herren Nichter in den schwarzen Talaren wußten
sich in die Blicke der Wappenwächter zu schicken. Unbeweg-
liche Gesichter schwebten sicher über weißen Kragen, durch-

sichtige Stirnen lehnten sich an schmiegsame Hände. Der
Präsident auf seinem erhöhten Podium allein funkelte aus
schwarzen Augen ungeduldig durch den Saal.

Glanzmann saß auf der Anklagebank, das weiß ge-
wordene Gesicht erhoben, die Hände gefaltet. Er klebte

nur am Rande, bereit, bei der ersten Frage aufzustehen und
den Richtern entgegenzutreten. Die Augen irrten von einem

der sicheren Gesichter zum andern, als ob sie das Schicksal

aus den dicht bezifferten und sauber beschriebenen Tafeln
der Gerechtigkeit enträtseln könnten.

Ein Schreiber las: „Glanzmann, Samuel, Sohn des

Christian und der Susanna, geborene Lobsiger von Rötiwil,
Oberamtmannschaft Niederseewil, wohnhaft in Rötiwil, Land-
wirt, Ehemann der Marie Anna, geborne Zbinden- Stimmt
das?" Samuel nickte und legte die Hände offen vor sich,

wie einer, der nichts zu verhehlen trachtet.
Der Vorsitzende ergriff das Wort. „Ihr seid angeklagt,

die Einwohner der Gemeinde Rötiwil mit einer neuen un-
erlaubten Lehre erregt zu haben, dergestalt, daß Ihr zur
Mißachtung der Regentschaft, zur Verachtung der Lehre
unserer christlichen Kirche und Auslösung der Ehe aufgefordert
habt. Gesteht Ihr, daß Ihr Euch dieses Vergehens schuldig

gemacht habt?"
Der Oberrichter witterte im Saale nach der Stimmung,

horchte zugleich genau auf die mutmaßliche Weigerung des

Beklagten, sich schuldig zu erklären.

Elanzmann sprach langsam: „Ich habe niemals gelehrt,
daß man die Regentschaft verachten solle. Ich sage nur,
daß eine Zeit kommt, da Friede sein wird, und alsdann
wird die Herrschaft aller Obrigkeiten nicht mehr vonnöten
sein. Ich habe niemals aufgefordert, die Lehre unserer Kirche

zu leugnen, sondern meine Nächsten ermahnt, Gott in jedem

Dinge zu dienen. Vor allem aber ist es nicht wahr, daß

ich die Ehe auflösen will: kein Mensch darf sein Weib von
sich stoßen, es sei denn, daß sie sich von ihm losgesagt und
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ifjrt oerabfdjeut, urtb nichts oon feinem

Seifte wiffen mill. SKsbamt aber ift juti»
fdjen ibnert feine ©he!"

„3br babt gelehrt, bah eine grobe

Offenbarung bes ©eiftes beoorftebe, nttb

als 3eidjen biefer Offenbarung nanntet

3br ben Slufrubr, ben 3t)r fetbft erregen
hälfet. fieugnet 3Ijr biefen Slusfprucb?"

„3dj warnte alte meine Sri'tber cor
bem Slufrubr, aber ict) fage ©ud), biefer

Sturm muh fommen, bamit 3br fetbft,

©ure Seele, lebet, itnb er fommt wie

Slitj urtb Donner uttb Sturzregen über

bie ©rbe, ttitb beibes fornmt non ihm:
Dob unb neues fieben- SBer aber

aufft.ebt unb nacb bent Stegiment

trachtet, ber fettet feine eigene Seele nttb

überliefert fie bem 3wcitcn Dobe, oon bem

gefcbriebeit ftebt: ,3br SBurm roirb nidjt
fterben unb ibr Steuer nicf)t oerlöfdjen!'"

„3br babt febon oor 3abren bas Steifet)

einer gefdjtadjteten 5tub unter bie mrit»

bem Deute oerteitt unb ausgefagt, es

mühten atte Steidjen fo oon ibren ©iitern an bie Firmen

abgeben!"
„3a, bas bab' id) getan unb gefagt, aber niemals fagte

id) 3u ben minbern Deuten: Stebmt ben 9îeid>en ibren tteber»

ftufj ab. Der Satan, ber bie deichen oerbirbt, baÎ3 fie

fd)tocIgen, bietoeit bie Slrntcn barben, reist aueb bie Sirinen,

bis fie auffteben unb fidj rächen an ibren Reinigern. SBir

aber, bie ©ottes ©eredjtigfeit fueben, fönnen bie Sinnen

niebt febren, 311 arbeiten unb sugleid) bie Strichen 311 be-

rauben, barnit fie felber ber SIrbeit entbehren fönnten!"

„3br habt ©ueb oon ©urcr ©befrau 3urüdge3ogen unb

babt in ber Scheune gelebt unb habt bie ©be uerabfebeut

mit ber Dat, unb habt öffentlich gefprodjen unb bargetan,

bab bie ©ben, oon Sfteufdjen geftiftet, oon (Sott aufgelöft

werben mühten. Unb 3br habt ©udj aller guten Sitte sum

Drob oerbädjtig gemacht oerbotenen Umgangs mit ber fjrrau

eines anbern, unb ob ©ueb audj nichts beroiefen werben fann,

fo gäbet 3br bod) ein aufreisenbes SIergcrnis. ©eftebt 3fjr
bies ein?"

©Iansmann fenfte bie Stirn unb fdjraf fidjttid) 3U»

fammen, fabte fieb inbeffen rafcb unb gab bie einfache SInt=

wort: „SSieine $rau unb ich haben uns oerföbnt. Ob ich

Un3ud)t prebigte, mögen bie begeugen, gegen bie id) bie

^Seitfcbe erhoben, als ber Oberottiger fie in Satans Sieh

311 fangen fudjte!"
3m i3atbfreis ber Stichter ntad>te fid) rnerftidje Un-

3'ube hörbar, fie räufperten fid) unb brängten ben Sorfibenben
3U fd)ärferetn Serbör. Unb ber 3unfer im fdj-wargen Datar
Hit ben funfetnben Slugeit ging 311 gefährlicheren fragen
über. — —

„3br wäret mit ben oerfprengten unterlänbifchen Sluf»

rührern oor bem SOSiinfter unb hieltet oor ben Obren bes

Stabtoolfes aufreigenbe Stehen, furs beoor ©ud) ber 5t or»

Poral gefangen nahm?"
©Ian3mann fab fid) btlfefuchenb im Saale um unb rief

laut: „Um ©ottes unb ©brifti willen! 3d) befd>wor bie

Kaffeeftimde. - Gemälde uoti Walter Wittlnfl.

Stötiwiler, beizugeben! Dille fönnen es beseugen, wenn
fie nicht lügen!"

„Sßarunt habt 3br fie befdjworen, beimgugeben? SBabr»

febeinlid), weil bie Sufammenrottung ausfidjtslos geworben
war!" — —

©Ian3mann ftanb auf; bie 0©age empörte ihn. ,,©nä-
biger Serr, haltet 3br meine Söorte für Siegen? 3d) fage
nod)inals, bah ich immer unb ewig jeben Slufrubr unb jebe

3ufammcnrottung oerbammte unb oerbammen werbe. SBar»

um haltet 3br es für notwenbig, mir fallen 3U hellen?"
„SBeun 3br ©udj nidjt feht, wirb man ©udj hinaus»

führen!" fagte ber Stidjter mit eifiger Stube. (Slangmanit
fehte fieb boffnugslos unb fanf in fid) sufammen.

„SBoIIt 3br uns nicht fagen, wesljalb bie Sfrau bes

Speuglermeifters ©affer ©ud) nidjt in ©urer SBobnung, unter
ben Singen ©urer ©befrau, bcfudjtc, wenn fie ©ureit Stat
nötig hatte?"

(Stahmann warf ben 5topf bod) unb fd>ien auf ein-
mal ©cfallen 311 haben an bem bösartigen $ragefpiel. „3cb
glaube, öerr Stichter, wenn meine Siran mir bie SBobuung
3iifdjIoh, bann war es nicht ratfam, einen Sefud) in meiner
SBoIjnung 311 empfangen, ©itt Stall ift aber fein Sefudjs-
simmer!" i

; j

„Sosbaft, fred)", ging es burd> bie Uteiben ber Screen.
ffifan3mann aber fenfte bie Singen, einer neuen ömhangel
gewärtig.

„SBesljalb muhtet 3br beim ©ure Sefud)e immer auf
bie Stadjt3eit oerfd)iebeti? SBeih matt beim in Stötiwil fo
wenig oon SInftanb unb Sitte, bah 3br itid)t wuhtet, was
3br tatet?"

„£crr", fagte ©lan3mann bemiitig, oielleidjt mit einem
Unterton ber Scracbtuitg gegen bie Stäbter: „Sei Dage
haben wir Sauern Slrbeit, fonft würben wir uns bei Dage
befudjen!"

Slötjlich braufte ber Stidjter auf, es fab wahrhaftig
aus, als ob er wirflieb 3ürne: „SJtenfd), was haltet 3hr
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ihn verabscheut, und nichts von seinein

Geiste wissen will- Alsdann aber ist zwi-
schen ihnen keine Ehe!"

„Ihr habt gelehrt, daß eine große

Offenbarung des Geistes bevorstehe, und

als Zeichen dieser Offenbarung nanntet

Ihr den Aufruhr, den Ihr selbst erregen
hälfet. Leugnet Ihr diesen Ausspruch?"

„Ich warnte alle meine Brüder vor
dem Aufruhr, aber ich sage Euch, dieser

Stur»! muh kommen, damit Ihr selbst,

Eure Seele, lebet. Und er kommt wie

Blitz und Donner und Sturzregen über

die Erde, und beides kommt von ihm:
Tod und neues Leben- Wer aber

aufsteht und nach dem Regiment

trachtet, der kettet seine eigene Seele und

überliefert sie dein zweiten Tode, von den,

geschrieben steht: ,Jhr Wurm wird nicht

sterben und ihr Feuer nicht verloschen!"'

„Ihr habt schon vor Jahren das Fleisch

einer geschlachteten Luh unter die min-

dern Leute verteilt und ausgesagt, es

mühten alle Reichen so von ihren Gütern an die Armen

abgeben!"
„Ja, das hab' ich getan und gesagt, aber niemals sagte

ich zu den mindern Leuten: Nehmt den Reichen ihren Ueber«

fluh ab. Der Satan, der die Reichen verdirbt, dah sie

schwelgen, dieweil die Armen darben, reizt auch die Armen,
bis sie aufstehen und sich rächen an ihren Peinigern. Wir
aber, die Gottes Gerechtigkeit suchen, können die Arme»

nicht lehren, zu arbeiten und zugleich die Reichen zu be-

rauben, damit sie selber der Arbeit entbehren könnten!"

„Ihr habt Euch von Eurer Ehefrau zurückgezogen und

habt in der Scheune gelebt und habt die Ehe verabscheut

mit der Tat, und habt öffentlich gesprochen und dargetan,

dah die Ehen, von Menschen gestiftet, von Gott aufgelöst

werden mühten. Und Ihr habt Euch aller guten Sitte zum

Trotz verdächtig geinacht verbotenen Umgangs mit der Frau
eines andern, und ob Euch auch nichts bewiesen werden kann,

so gäbet Ihr doch ein aufreizendes Aergernis. Gesteht Ihr
dies ein?"

Glanzniann senkte die Stirn und schrak sichtlich zu-

sammen, fahte sich indessen rasch und gab die einfache Ant-
wort: „Meine Frau und ich haben uns versöhnt. Ob ich

Unzucht predigte, mögen die bezeugen, gegen die ich die

Peitsche erhoben, als der Oberoltiger sie in Satans Netz

Zu fangen suchte!"

Im Halbkreis der Nichter machte sich merkliche Un-
ruhe hörbar, sie räusperten sich und drängten den Vorsitzenden
Zu schärferem Verhör. Und der Junker im schwarzen Tatar
unk den funkelnden Augen ging zu gefährlicheren Fragen
über. — —

„Ihr wäret mit den versprengten unterländischen Auf-
rührern vor dem Münster und hieltet vor den Ohren des

Stadtvolkes aufreizende Reden, kurz bevor Euch der Zor-
poral gefangen nahm?"

Elanzmann sah sich hilfesuchend iin Saale um und rief
laut: „Um Gottes und Christi willen! Ich beschwor die

X-iffeeMmcle. - Semâ!Ue von VVnUer witting.

Nötiwiler, heinizugehen! Alle können es bezeugen, wenn
sie nicht lügen!"

„Warum habt Ihr sie beschworen, heimzugehen? Wahr-
scheinlich, weil die Zusammenrottung aussichtslos geworden
war!" —

Elanzmann stand aus: die Frage empörte ihn. „Enä-
diger Herr, haltet Ihr »reine Worte für Lügen? Ich sage

nochmals, dasz ich immer und ewig jeden Aufruhr und jede

Zusammenrottung verdammte und verdammen werde. War-
um haltet Ihr es für notwendig, mir Falle» zu stellen?"

„Wenn Ihr Euch nicht setzt, wird man Euch hinaus-
führen!" sagte der Nichter mit eisiger Ruhe. Elanzmann
setzte sich hoffnugslos und sank in sich zusammen.

„Wollt Ihr uns nicht sagen, weshalb die Frau des

Spenglermeisters Easser Euch nicht in Eurer Wohnung, unter
den Augen Eurer Ehefrau, besuchte, wenn sie Euren Rat
nötig hatte?"

Glanzniann warf den Zopf hoch und schien auf ein-
nial Gefallen zu haben an dem bösartigen Fragespicl. „Ich
glaube, Herr Nichter, wenn meine Frau mir die Wohnung
zuschlos;, dann war es nicht ratsam, einen Besuch in meiner
Wohnung zu empfangen. Ein Stall ist aber kein Besuchs-
zimmer!" i

^

„Boshaft, frech", ging es durch die Reihen der Herren.
Glanzniann aber senkte die Augen, einer neuen Fußangel
gewärtig.

„Weshalb mußtet Ihr denn Cure Besuche immer auf
die Nachtzeit verschieben? Weiß man denn in Nötiwil so

wenig von Anstand und Sitte, daß Ihr nicht wußtet, was
Ihr tatet?"

„Herr", sagte Elanzmann demütig, vielleicht mit einem
Unterton der Verachtung gegen die Städter: „Bei Tage
haben wir Bauern Arbeit, sonst würden wir uns bei Tage
besuchen!"

Plötzlich brauste der Nichter auf, es sah wahrhaftig
aus, als ob er wirklich zürne: „Mensch, was haltet Ihr
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Heidelberg. Blick »on der Scßloftterraße-

uns 3unt Marren? ©s ift ©ucfe nacfegewiefen, bafe Sfer Un»
3ucfet getrieben mit ber grau eines anbern, unb Sfer lacbt
(Sure Sticfeter aus!"

©langmamt fpannte feinen Scfearffimt an; er war fo
mifetrauifcT) geworben, abnte in jeber grage eine gälte, bad>tc

an ben Sîat bes ©farrfeerrn: „Seib ïtug roie bic Schlangen!"
©or]"id)tig gab er'sur Antwort: „Dann weife id> niefet, was
lüfterne unb ungücfetige grauen Tinb!"

„©efdjicft", fagte einer ber Sticfeter.

„3n ben ©üefeern bes Oberoltigers Tiefet getrieben",
Tagte ber ©orfifeenbe, „bafe bie ©be geheime Un3U<ht [ei,
bie Umliefet einer gangen ©emeinbe untereinanber aber fei
ber oernünftige ©ottesbienft. Seib Sfer berfelben SOteinung

wie ber Oberoltiger, bann tonnt Sfer ja fiigtid) eine ©ufelerin
won alter Un3ud)t freifpredjen!"

Samuel oergafe Tiefe, rief taut in ben Saat feinein unb
Tafe babei einem ber Stidjtcr naefe bem anbertt brofeenb ins
©efiefet: „3cfe weife niefet, wetefee Sdjriften ber Oberoltiger
feat ausgeben laîfen, idj Tafe niemals eine baoon. Unb iefe

bente niefet wie er!"
Die ôerreit riictlen unmutig auf ben Stiifelen fein unb

feer, ber ©orfifeenbe feiett Hmfdjau in iferen SStienen. „SOieine

Serren, wir tonnten feiet bas ©crfeör abbreefeen!" ©in Stielen

bie Steifeen entlaug, ein üBeibcl trat aus einem SBiufel
unb fnferte ©[angmann ab. (gortîefeung folgt

=>= -

3)ie Stabt ber SRomantift.
3d) meine Scibetberg, bic Stabt, in ber Tid) tiiifcre

grofeen Diefeter alte auffeietten, bort im Stubium Rtarfeeit
erftrebten unb ftatt beffen atl3U oft bie ©inflüffe bes Un»
tlarfeins, bes ewigen 3ieIIofen Suefeens über Tid) ergeben
taîfen mufeten, 3U allen 3eiten, ©rentano unb Strnint unb
©ottfrieb Leiter unb bie nieten, nieten Strebenben.

Ob audj feeute noefe ber Saucfe ber Stomantit über
biefer Stabt Tdjwebt? SJtand) einer möchte fuqweg Tagen:
Stein! Denn bie 3eiten firtb aitbere geworben; bas beutfefee
©otf Tiefet nie! 311 fefer unter bein ©inbrud bes tefeten Rrie»
ges, als bafe es ©ertreter befifeen tonnte, bie ba ttodj weit»
fremb_ ftaunen unb fingen unb Tinnen. Die ©rtenntnis ber
ÏBirftidjîeit befeefet mehr benn je; fcfenelter als in früheren
3eiten fuefet ber Stubent eine nerbienftreiefee Stellung 31t

erlangen, To bafe ifem bie Stunben nur 3ur Strfeeit fdjlagett;

bas ©rfeoten mufe tur3 fein, anregenb gu»
gleich; besfeatb ber gitrn unb ber häufige
RaffeefeausbeTucfe bei Rodert unb
anberen ©robuttionen: SritTamntlung
ber SJtenfdjen, wobei feine ©efinnung 311»

Ttanbetommen tann; bann wieber nad)
beenbigter StufeepauTe bie SIrbeit, aitge»
Ttrengtes, Telbftbewufetcs ©rirten.

So gefet ber Dag herum — unb bie
Stacht bringt Sd)laf ober Duinutt unb
neuen Daumelraufd). ©ucfe in ben Tritten
Stunben ber Dunfclfeeit teine ©infidjt in
bas Stid)tirbifd)e, fein Sudjen in ben 28er»
ten feiner felbft. ©us biefer ©rtenntnis
heraus tann ntatt rufeig 3ugebcn, bafe ber
heutige SJtenfd) mit bem üblichen Rebens»
wanbet nicht für bie Stomantit gefdjaffen
ift, ober: er fd)afft teine Stomantit aus
fiefe heraus. Der SJtenTd) ift To, auefe

in bem alten Sifee bes heimlichen Stau»

nens, bes SStonbfunfetns, bes eferfürefe»

tigen ©rinnern an frühere ©rofee, in
ôeibetberg.

©ber Rieibelberg Tetbft, bie Stabt mit ben engen
©äfeefeen, ben gotifdjen Rirdjeit, beni oietbefungenen Stedar»
ftuTfe, bent Sdjlofe unb ber walbigen, hügligen Umgebung?
Rann biefe Stabt nüfet nod) biefetbe fein, mit iferen un»
fafebarett Steigen? 2öer Tagt, bafe in ifer niefet immer noch
feeimtidje ©eifter ifer SBicfen treiben, bafe Tiefe ber 3auber
ber Stäcfete nid)t erhalten feat?

3n ber Dat: altes ift beim alten geblieben. Sticht ©n»
bau oon neuen Säufern, gangen Ouartieren, niefet 2Batb»
robungen ober Steinbrüche feaben bas atte ©itb 3erriffen,
Tonbern ein3ig ber SStenfd) ift mit ben Saferen als ein um»
gefefeaffener ©eftanbteil eingetreten, er feat nüfet rnefer mit»
gemacht, ift mit feinen ©ebanten weitergeflogen, feotfe übet
bie Diefen bes ©mpfinbens hinweg bis 3U ben ©ebirgen
ber Dedjnit unb bes £anbels. ©in ftorier ging; aber ein
©mporfehwingen, bas ben ©tief in bie feerrlicfeen Dätcr mit
iferen ewigfprubetnben Quellen einbiifet. Unb brunten btüfeen
bie 3arten ©turnen, unb bie ©ögel Tammein Tiefe 31t freubigent
Subeltieb, unb ffilätter erleben ben SBanbet oon grüfeting
unb £erbft, — altes ungefefeen oon bent ftolg ©tnpor»
gefefewungenen. ©in grofeer, mädjtiger, aber armer Selb!

2Bie tonnte einer behaupten, Stomantit fei bas ©Hein»
Setigmacfeenbe, bas ©in3ige! ©ber Scibelberg — gerabe bie
©usnafeme macht es To fd>äfeenswert — lebt einmal in ber
Sphäre ber Stomantit; ba ift es feineingewoben wie bas
Sdjlofe im alten SKärcfeen: Dornen rings herum, bie tun
wefe. Deshalb Stille, unangetaftet oon ber fpifeigett Um»
weit! Der ©ritt3, ber gtiidtid) ertennenbe, wirb fcfeon ©in»
tefer hatten! So träumt biefe Stabt, oerfunten in frühere
3eiten (fie feat fd)on oiete feunbert Safere erlebt), unb btidt
mit Tcfeläfrigett Stiegen auf bas rege Reben ber Stcugeit.
©efonbers bas Scfetofe ift bas Sgmbol ber Stufeei ©in
riefiger ©au, aus rotem SanbTtein feodjgericfetet, tonnte er
in ber SKittagsfonne feurig unb 3aetig tebenbig emportobern,
eine ©tut bes Rebens unb ber Rraft. ©ber feine SStauern
finb oon SStenfdjenfeanb unb SBIitgesgewatt in Tiefe guTamtnen»
gerifîen; fdjwer unb tniibe liegt er, buntter, weit bie eingebt
feoeferagenben ©emätter Sdjatten werfen. Stiles roie eine
tefete ©tut ber Sranbftätte, bie aud) als Drümmerfeattfen
urmächtige Rraft oerrät, eitt Stiele, nur burefe bes Rimmels
SKacfet 3erîd)Iagen. Sicr ift Stufee. Denn es tann bie ©kite
bes ScfelofTes taum burefe ber Reute Sieben erfüllt werben.
So oiete eilen feoefe, ben ©au 3U befefeen, unb alle uim»
fafet er mit weitgreifenben ©rmen, Tie mit feiner grofeen
Stufee padenb! ©r Iefent am ©erge, niefet etwa fed auf bem
©ipfel 3um ôimmel ftarrenb — bas wäre, nun anbers ge»
fproefeen, Sturm unb Drang — fonbern in eefeter Stomantit,
epfeeuumrantt, 3erftört, ootn ©tten ergäfelenb.
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yelcleiberg. KUclc von Uer Zchiokterrnlle.

UNS zum Narren? Es ist Euch nachgewiesen, daß Ihr Un-
zucht getrieben mit der Frau eines andern, und Ihr lacht
Eure Nichter aus!"

Glanzmann spannte seinen Scharfsinn an; er war so

mißtrauisch geworden, ahnte in jeder Frage eine Falle, dachte

an den Nat des Pfarrherrn: „Seid klug wie die Schlangen!"
Vorsichtig gab er zur Antwort: „Dann weiß ich nicht, was
lüsterne und unzüchtige Frauen sind!"

„Geschickt", sagte einer der Nichter.

„In den Büchern des Oberoltigers steht geschrieben",

sagte der Vorsitzende, „daß die Ehe geheime Unzucht sei.

die Unzucht einer ganzen Gemeinde untereinander aber sei

der vernünftige Gottesdienst. Seid Ihr derselben Meinung
wie der Oberoltiger, dann könnt Ihr ja füglich eine Buhlerin
von aller Unzucht freisprechen!"

Samuel vergab sich, rief laut in den Saal hinein und
sah dabei einem der Nichter nach dem andern drohend ins
Gesicht: „Ich weiß nicht, welche Schriften der Oberoltiger
hat ausgehen lassen, ich sah niemals eine davon. Und ich

denke nicht wie er!"
Die Herren rückten unmutig auf den Stühlen hin und

her, der Vorsitzende hielt Umschau in ihren Mienen. „Meine
Herren, wir könnten hier das Verhör abbrechen!" Ein Nicken

die Neihen entlang, ein Weibel trat aus einen, Winkel
und führte Elanzmann ab. (Fortsetzung folgt.I
»»» »»»

Die Stadt der Romantik.
Ich meine Heidelberg, die Stadt, in der sich unsere

großen Dichter alle aufhielten, dort im Studium Klarheit
erstrebten und statt dessen allzu oft die Einflüsse des Un-
klarseins, des ewigen ziellosen Suchens über sich ergehen
lassen mußten, zu allen Zeiten, Brentano und Arnim und
Gottfried Keller und die vielen, vielen Strebenden.

Ob auch heute noch der Hauch der Nomantik über
dieser Stadt schwebt? Manch einer möchte kurzweg sagen:
Nein! Denn die Zeiten sind andere geworden: das deutsche
Volk steht viel zu sehr unter dem Eindruck des letzten Krie-
ges, als daß es Vertreter besitzen könnte, die da noch welt-
fremd staunen und singen und sinnen. Die Erkenntnis der
Wirklichkeit besteht mehr denn je: schneller als in früheren
Zeiten sucht der Student eine verdienstreiche Stellung zu
erlangen, so daß ihm die Stunden nur zur Arbeit schlagen:

das Erholen muß kurz sein, anregend zu-
gleich: deshalb der Film und der häusige
Kaffeehausbesuch bei Konzert und
anderen Produktionen: Ansammlung
der Menschen, wobei keine Besinnung zu-
standekommen kann: dann wieder nach
beendigter Ruhepause die Arbeit, ange-
strengtes, selbstbewußtes Wirken.

So geht der Tag herum — und die
Nacht bringt Schlaf oder Tumult und
neuen Taumelrausch. Auch in den stillen
Stunden der Dunkelheit keine Einsicht in
das Nichtirdische, kein Suchen in den Wer-
ten seiner selbst. Aus dieser Erkenntnis
heraus kann man ruhig zugeben, daß der
heutige Mensch mit dem üblichen Lebens-
wandel nicht für die Nomantik geschaffen
ist, oder: er schafft keine Nomantik aus
sich heraus. Der Mensch ist so, auch
in dem alten Sitze des heimlichen Rau-
nens, des Mondfunkelns, des ehrfürch-
tigen Erinnern an frühere Große, in
Heidelberg.

Aber Heidelberg selbst, die Stadt mit den enge»
Gäßchen, den gotischen Kirchen, dem vielbesungenen Neckar-
flusse, dem Schloß und der waldigen, hügligen Umgebung?
Kann diese Stadt nicht noch dieselbe sein, mit ihren un-
faßbaren Reizen? Wer sagt, daß in ihr nicht immer noch
heimliche Geister ihr Wesen treiben, daß sich der Zauber
der Nächte nicht erhalten hat?

In der Tat: alles ist beim alten geblieben. Nicht An-
bau von neuen Häusern, ganzen Quartieren, nicht Wald-
rodungen oder Steinbrüche haben das alte Bild zerrissen,
sondern einzig der Mensch ist mit den Jahren als ein um-
geschaffener Bestandteil eingetreten, er hat nicht mehr mit-
gemacht, ist mit seinen Gedanken weitergeflogen, hoch über
die Tiefen des Empfindens hinweg bis zu den Gebirgen
der Technik und des Handels. Ein stolzer Flug: aber ein
Emporschwingen, das den Blick in die herrlichen Täler mit
ihren ewigsprudelnden Quellen einbüßt. Und drunten blühen
die zarten Blumen, und die Vögel sammeln sich zu freudigem
Jubellied, und Blätter erleben den Wandel von Frühling
und Herbst, — alles ungesehen von dem stolz Empor-
geschwungenen. Ein großer, mächtiger, aber armer Held!

Wie könnte einer behaupten, Romantik sei das Allein-
Seligmachende, das Einzige! Aber Heidelberg gerade die
Ausnahme macht es so schätzenswert — lebt einmal in der
Sphäre der Romantik: da ist es hineingewobcn wie das
Schloß im alten Märchen: Dornen rings herum, die tun
weh. Deshalb Stille, unangetastet von der spitzigen Um-
welt! Der Prinz, der glücklich erkennende, wird schon Ein-
kehr halten! So träumt diese Stadt, versunken in frühere
Zeiten (sie hat schon viele hundert Jahre erlebt), und blickt
mit schläfrigen Augen auf das rege Leben der Neuzeit.
Besonders das Schloß ist das Symbol der Nuhei Ein
riesiger Bau, aus rotem Sandstein hochgerichtet, könnte er
in der Mittagssonne feurig und zackig lebendig emporlodern,
eine Glut des Lebens und der Kraft. Aber seine Mauern
sind von Menschenhand und Blitzesgewalt in sich zusammen-
gerissen: schwer und müde liegt er, dunkler, weil die einzeln
hochragenden Gemäuer Schatten werfen. Alles wie eine
letzte Glut der Brandstätte, die auch als Trümmerhaufen
urmächtige Kraft verrät, ein Riese, nur durch des Himmels
Macht zerschlagen. Hier ist Ruhe. Denn es kann die Weite
des Schlosses kaum durch der Leute Reden erfüllt werden-
So viele eilen hoch, den Bau zu besehen, und alle um-
faßt er mit weitgreifenden Armen, sie mit seiner großen
Ruhe packend! Er lehnt am Berge, nicht etwa keck auf dem
Gipfel zum Himmel starrend — das wäre, nun anders ge-
sprachen, Sturm und Drang — sondern in echter Romantik,
epheuumrankt, zerstört, vom Alten erzählend.
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